
e

Deutfcbes Blut.
Novelle von  Gertrud Krampe.

<&fr  T (Fortsetzung.)/fa&r n diesem Nachmittag hatte Beate
endlich einmal wieder Muße
für ihre Arbeit. Gerhard war
gleich nach Tisch mit dem Mit¬
tagszug nach Berlin abgefahren,
ihre Mutter hatre wegen der

drückenden Hitze von einer Begleitung ab-
gefehen, wollte nun aber die Zeit benutzen,
um versäumte Besuche bei Bekannten in!
der Stadt nachzuholen und Theo tobte j
draußen im Garten mit den beiden jungen
Dackeln herum, die ihm sein Vater , zum
Ersatz für seinen Spielkameraden Adolf,
vor einigen Tagen geschenkt.

Das Lachen und Jauchzen des Kna-
ben, das drollige Gekläff der jungen
Hunde waren die einzigen Laute, die zu
Beate dann und wann heraufklangen und
doch konnte sie gar nicht recht zur inneren
Sammlung kommen.

Ihre sonst so flinke Feder ruhte alle
Augenblicke einmal , und die weißen
Blätter vor ihr blieben zum größten Teil
unbeschrieben. Als Beate sich dabei er¬
tappte, daß sie einige englische Redewen¬
dungen ganz sinnwidrig übersetzt hatte,
legte sie den Federhalter beiseite.

Es half nun alles nichts, wenn sie sich
auch sträubte, sie konnte die Stimme doch
nicht zum Schweigen bringen, die sie
durchaus an vergangene Tage und Stun¬
den mahnen wollte. Mochte sie denn das
Wort haben. Es war vielleicht das einzige
Mittel , ihren Stolz aufzustacheln. Denn,
daß sie ihn heute, vor ihrem Bruder , nur
noch sehr, sehr mühsam aufrechterhalten
hatte, durste sie sich ja jetzt gestehen.

Eine gewisse Genugtuung gab es ihr
eben doch, zu wissen, daß Axel Werner
unter ihrer Haltung gelitten. Hatte sie ja
durch ihn tausendmal schlimmere Schmer¬
zen erdulden müssen.

Beate griff mit kurzem Entschluß nach
ihrem Schlüsselbund, das etwas abseits in

einer Schale auf der Schreibtischplatte lag
und öffnete eins der kleinen Seitenfächer.
Es enthielt nur einen Stoß Briefe und
eine schmale dunkelgrüne Lederhülle. Die
nahm Beate heraus und öffnete sie.

übrigen . Aber sie wußte nichts von dieser
Bewegung. Ihre Blicke hingen an dem
Bild und der Unterschritt.

ilichen Er!

Eine seltene Beute, welche beim Ausgraben eines
Schützengrabens in Frankreich gefunven wurde.
Die Inschrift des Schwertes lautet : „Godfroy de

Bouillon roi de Jerusalem 1096 “.

Ein Bild steckte darin und ein Sträuß¬
chen blaßroter Erika. Ein paar von den
vertrockneten Blüten fielen beim Oeffnen
heraus . Beate tupfte sie mit dem Zeige¬
finger auf und tat sie zurück zu den

„Zur freundlichen Erinnerung an die
schönen Sommertage des Jahres 1908.

Axel Weiner" — stand da zu lesen.
Und die offenen, freundlichen Augen
in dem edelgeschnittenen Männer»
gesicht schienen zu fragen: „Weißt
du noch . . .?"

O ja, sie wußte recht gut, wie
schön, wie einzig schön diese Sommer¬
tage an Rügens Küste vor sechs Jah¬
ren geweien.

In jene Zeit fiel ja gerade der
erste Besuch ihres Bruders Gerhard
und seiner jungen Frau . Lizzi war
noch in Deutschland gewesen und das
ungewohnte Klima wollte ihr gar»
nicht recht bekommen. Sie war sehr
anfällig und kränkelte, zu Gerhards
Sorge , fast ständig. Zur Abhärtung
empfahl der Arzt einen längeren
Awenthalt in einem Ostseebad. Sie
wählten Binz und, um sich nach dem
ersten Wiedersehen nicht wieder tren¬
nen zu müssen, schlossen sie und ihre
Mutter , auf Gerhards Bitten ^sich den
beiden an. -

Und dann kam jener köstlich heiße
Julimorgen , wo sie mit ihrem Bru¬
der in aller Frühe zum erstenmal
hinabwanderte an den Strand . Aus
dem Wasser lagerten noch die Nebel
und verhinderten den Ausblick. Aber
während sie draußen auf der Prinz
Heinrich- Brücke standen, die kühle
Brise sie umwehte und sie den er¬
quickenden Seegeruch einatmeren, da
hob sich langsam der Schleier und
enthüllte ein Bild von unvergleich-
licher Schönheit und Größe. — Nie
würde sie es vergessen, wie sich erst
sehr unklar, dann immer deutlicher,

die wildzerklüfteten Kreidefelsen Stubben-
kammers aus dem Dunkel gelöst, wie am
schroff abfallenden Hange einzeln« Räus¬
chen von Saßnitz' aujgetaucht und gleich
darauf die riesigen Umrisse eines Schiffes
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sichtbar geworden waren — und no ch eins
—■und wieder eins . — Mit einem Jubel - |
rufe hatte sie des Bruders Hand ersaßt.
Denn plötzlich war es ihr klar geworden.
waS da vor ihnen lag im schimmernden
Morgenglanz — fo stolz und majestätisch
— das war die deutsche Kriegsflotte.

„Stolz weht die Flagche schwarz-
weiß-rot . . .' hatte sie anffestimmt und
ihr Luch gezogen und himübergewinkt,
bis Gerhard sie mit ihre-: patriotischen
Begeisterung geneckt und chr versprochen,
sie am Nachmittag hinüb/.-rzurudern , da-
mit sie sich die gewaltigen Sa,isisriesen
einmal in der Nähe betrachten können
und einen Begriff bekomme von »de»
Deutschen Reiches Flottenmacht ."

„Und, wenn das Glück uns hold ist,
hatte Gerhard hinzugesetzt, „dann treffen
wir drüben einen guten Bekannten von
mir . Doktor Werner fährt als Marine¬
arzt auf einem Auslandskreuzer . Möglich
ist eS immerhin, daß er diesmal an der
Kieler Flottenparo .de teilgcnommen und
nun drüchen auf der Satznitzer Reede vor
Anker liegt.*

Beate wünschte, wie schon so oft seit¬
dem. daß Glück wäre ihnen damals
weniger wohlgesinnt gewesen, und hätte
sie lieber ungesehen an Seiner Majestät
Schiff „Scharnhorst" voriibergeführt.

Es war aber doch wohl Bestimmung,
daß der Doktor Werner gerade an der
Reling lehnen mußte und ihren Bruder
erkannte und anricf . Wenige Minuten
danach hatte Gerhard dann schon ihre Be-
kanntschaft vermittelt . — Der blonde,
blauäugige Marinearzt , der so treuherzig
lachen und so geistreich plaudern konnte,
hatte eS sich nicht nehmen lassen, auf dem
Besichtigungsgang durch das Schiff, ihr
Führer zu sein. Das ganze Leben an
Bord des Kriegsschisfes hatte er vor ihren
Ai,gen aufgerollt , sie bekannt gemacht mit
der eisernen Disziplin , die jeden zu einem
suver arbeitenden Rädchen in dem gewal-
tw<n Triebwerk dieses Kolosses heran-
bilde' e. ihr aber auch Beispiele gegeben,
für den frisch-fröhlichen Geist, der die
Ruhepausen und Feiertage erfüllte.

Und zwischendurchhatten seine klaren
Augen sie immer wieder gesucht in stillem
Werben. So offen und doch so ehrfürchtig
dabei hatte noch keiner zuvor ihr gehul-
bigt. — Diesem ersten Zusammensein war
schon am nächsten Tage ein zweites, .über
die Maßen beglückendes, an Land gefolgt.
Und nun reihten sich die anderen wie
buntschimmernde Perlen zu einer Kette in
ihrer Erinnerung.

Dann kam der letzte Abend, nachdem
vom Flaggschiff der Befehl zur Rückkehr
an Bord gegeben. - Jetzt sollte eS also
wieder hinauSgehcn in die unendlichen
Meere, an fremde Gestade und nur daS
Gedenken zurückbleiben. da waren plötzlich
die Schranken gefallen, die sie solange
noch künstlich zwischen sich errichtet. Ohne
ihr Zutun fast hatten Hände und Lippen
sich gefunden zu einem festen Druck, zu
einem einzigen heißen Kuß . . . und me
See sang in leisen, schmeichelnden Lauten
ihr Abschiedslied dazu, «ine Möwe schrie,
und fern spielte die Kurkapelle zu Ehren
der scheidenden Marincgäste noch einmal
das deutsche Flaggenlied . Wenig später
landeten schon die Boote zur Ausnahme

der Urlauber " an der Prinz Lsimrich-
drücke. Und unter Lachen und Scherzen

und Zurufen hinüber und herüber hatte unerbittlich vorwärts bis sie dicht vo,: ihm i
fi* der Abschied vollzogen. - Nur er und war und er den gesenkten Kopf hob und sw
sie waren die einzigen Stillen gewesen, gewahrte und das Schuldbewußt̂>e,n̂ seine
U -, Sch°. d» | Sum 1— d " “ 'unT|

„Ich hätte dich bei unserm Abschied^ F^ ge an sie gestellt? Nein, da war
nicht anders sehen mögen, hatte ihr Axel ^ mand. Aber in ihren Ohren klang eS
bald darauf von_Bord aus geschrieben, ^ U0CjLjmmet  wie in heimlichem Bor-
„so aber, als ich dich da oben so ruhig und ^ das alles? Gab er keine
ausrecht stehen sah' habe >ck noch einmal an ^ j eln  Schweigen? Recht-
tiefinnerlich da» Gluck empfunden, dich, ^ . K rA _ Qr gewiß, vor-
du Stolze, in "AA j uch? hatte er e*. Aber sie hatte ihn swroff
nennen zu dur en. D eser Gedanke birgt \ mlefen  Was sollten Worte, nachdem
eine solche Lichtquelle für mich, daß Sin gesprochen? Seine Briefe waren
meinem Innem nie wieder ganz dunkeli ^^ ^ fsnet an ihn zurückgcgangen. Und
werden kann. „ „ .. „ ~ M 1 ihr Stolz hatte ihr über die erste, schwerste

Ach, wie so bald war e» ftnsttre Nacht; 3 it ^rthelfen müssen. — Beate biß sich
in seinem Herzen geworden. Sonst hatte b\ e £ ip'pen unb  legte die Hülle Mit
er m doch nicht so handeln konneii. wie er zgild schnell in den Kasten zuruck,
an ihr getan . Den Schlüssel drehte sie zweimal fest im

Bea e sttich seufzend über ihr« Stirn . 0d )[ofe um  wurmte sie. daß chr
Wenn sie letzt, nach Jahren , die Größe de» ^ .. .  ̂sogar feine Befriedigung
Schmerzes auch nicht mehr voll empfand. ^ °Aren wollte.
ihr Herz zuckte dochnoch immer bei Be- heller, scharfer Jungenpfisf unter
rllhrung der alten Wunde. ihrem Fenster eMlockte ihr endlich das

Im Herbst— so hatten sie damals in erV, Lächeln. Theo meldete sich. Ja . der
ihren Briefen verabredet - sollte, nach <guP ber [j e wieder auf aiidere Ge-
möglichst kurzer Brautzeit, ihre Hochzeit danken bringen.
stattsinden. Zuvor wollte er ledoch den^ Beate war aber dann doch froh, als fr«
Dienst an Bord quittieren und um An- ! bag niilde Jungvolk" ein paa Stunden
stellung in einem der Marinelazarctte kp^^x zur Ruhe gebracht. Die beiden
Nachkommen. Denn — der eine hier, der >Dackel in der Küche und Theo oben in
andere dott — das mochte er nicht. Lr j keinem Bettchen.
wollte einen festen Wohnsitz haben,. ein j ^ls sie herunterkam, kehrte gerade ihre
trauliches Heim, so hieß es noch in einem Malter von ihrem Besuchsgange heim,
seiner letzten Briefe. Die Schwalbe baue Beate nahm ihr Schirm und Hand-i» »«* v . ., . . - cvm  Beate nahm ihr Schirm und
sich auch nur m der Heimat ihr Nest, ẑn Qb
fremden Landen sei sie bloß Gast.

Unb nun der Tag , wo sie in der
Zeitung gelesen, daß der „Scharnhorst" in
Wilhelmshaven eingelaufen, und wo sie
von Stunde zu Stunde gehofft, die An¬
sage von Axel Werners Besuch müsse ein-
lresfen. Dann erst wollle sie die Muner
einweihen in ihr heimliches Glück und für
den Geliebten bei ihr bitten. Er war nicht
dazu gekomnren. Ein« Woche verfttich ohne
Nachricht. Eine zweit«. Anfang der dritten

! trieb die innere Unruhe sie nach Berlin
und, da führte ihr der Zufall einen der

! jungen Deckoffizier« in den Weg, mit
!denen sie im Sommer in Binz durch Axel

bekannt geworden. Er mochte sich dieses
Umstands wohl auch entsonnen haben,
denn er erzählte ihr ohne Aufforderung
und unter vergnügtem Schmunzeln, „daS
Dokterchen schwimme augenblicklich auch
recht fröhlich im Berliner Babel ". Der
könne sich da» ja auch noch leisten. Wenn
man aber erst die güldene Sklavenkette
trage — und er hatte auf seinen blitz¬
blanken VcrlobungSring gedeutet — dann
sei es damit vorbei. , -

freilich solche Fessel band Axel des Verlöbnisses an ? , , . ,
SSerner damals noch nicht. Nur sein ! „Ja . siehst du. Beate , darnach habe sich

„Gott sei Dank, daß ich daS mal
wieder hinter mir habe," seufzte die alte
Dame, während sie ermattet auf» Sofa
sank. „In meiner gemütlichen Häu- lich-
keil ist mir doch stet» am wohlsten. Man
hött ja doch nirgends GMeS. DaS Neueste,
war dich am meisten berühren wird,
Beate, ist. daß Ursula» Verlobung zurück-
gegangen ist."

Beate sank erschreckt auf bcn nächsten
Stuhl.

„Wo hast du da» erfahren. Mama?
„Bei Frau Freising selbst. Sie dacht«

wohl, ich wüßte e» schon und käme de»-
halb. In einem Atem zählte sie mir gleich
ein halbes Dutzend Vergehen von Ursula
auf. Gräßlich, wie kleinlich diese Frau ist,
Beate. Ich Hab ja gar kein Gehör und
Gedächtnis für dergleichen. Von zerrisse-
nen Handschuhspitzen erzählte sie, von
Stiefeln , die dreißig Mark gekostet hätten
und, daß Ursula sie soviel belogen hätte
und sich verstellt, na kurz und gut, sie ließ
kein gutes Haar an dem armen Mädel.

„Aber der Gmnd . Mama , welchen
Grund gab sie denn für die Auflösung

Wort, nun , das mochte ihn wohl von An
ang an nicht sehr gedrückt haben, dachte
ie bitter. Mit wankenden Knien hatte sie j
ich dann weitergeschobendurch den Men-
schenstrom, ohne zu denken, ohne zu füh-
en. Und hatte plötzlich, vor dem Eingang
zu einem großen Hotel, Doktor Werner
stehen sehen. Und neben ihm eine tief-
verscheierte Dame, die sehr lebhaft auf ihn
eingesprochen ihm sogar mehrmals ver¬
traulich die Hand auf den Arm gelegt.
Sie hatte umkehren wollen, aber die

sie auch ein paarmal gefragt. Das schien
sie aber selbst noch nickt zu wissen. Sie
wich stets aus . Lich hatte ihr wsiter noch
nichts mitgeteilt. Sie würde nun erst mal
zu ihm fahren." , „

„Ja , ist er denn nicht mehr hier ?"
„Nein, er soll gleich nach seinem

letzten Besuch bei uns abgereist sein."
Beate sprang aus.
„Weißt du, Mama , ich mache mrr

Sorge um Ursel. Ich will schnell noch aus
einen Sprung zu ihr und mich überzeugen,

Menschcnslut war stärker gewesen wie ihre , wie sie das tragt . .. „ „
Kraft , und hatte sie vorwätts getragen, ! „Ich will dich Nicht davon zuruckhalten,
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Kind. Mir ist selbst bange, um das liebe zuckt, als sie ihr den Streifen Paprer zum
Nüdelchen. Es hat ja doch niemand auf Lesen hingchalten ! — Es war nicht schwer
der weiten Welt und mutz nun och solch gewesen, Lizzis fahrige Handschrift zu
bittere Erfahrung machen. Früher habe erkennen. In englischer Sprache und
ich so oft bedauert, datz dir nie ein rich- ohne Unterschrift enthielt der Zettel eine
tiges Liebesglück beschieden worden ist, Aufforderung zu einem Stelldichein in
Beate, aber, wer weitz was für Kummer Berlin . Tag und Stunde waren in
dir dadurch erspart wurde.' ! Zahlen angegeben. Es war der heutige.

„Ja , wer weih. Mamachen . . .' ' — Beate» Herz begann beängstigend
Beate versprach, sehr bald wieder , schnell zu pochen. Der Nachtzug mutzte

zurück zu sein. Es verstrich jedoch eine ; doch schon herein fein. Kamen da nicht
ganze Zeit , ehe sie wiederkam. Frau Schritte die Stratze herauf ? Ja , sie unter-
Hofer hatte sich schon zur Ruhe begeben, schied jetzt deutlich den Gang von zwei
war aber noch wach und wollte hören, was ■Menschen. Sprachen sie denn noch immer
die Tochter bei der Freundin erfahren j nicht? Wie unheimlich dieses L bweigen
hatte. war ! Nun wurde die Gartenpforte ausge-

„Jch fand Ursula ruhiger als ch er- : schlossen, und die Haustür . — Ein gelb-
warler, mutz ich gestehen,' berichtete Beate. ! sicher Blitz zuckte über den Garten hin,
„Es ist allerdings eine mehr verbissene! erhellte sekundenlang ein schönes, starres
Ruhe, starrer Trotz, und darum kam der Frauenantlitz , unter einem duftigen Som-
Schmerz Wohl nicht zum Durchbruch. Ich merhut und den schweigsamen Begleiter,
fürchte sogar, sie wird ihren Schritt bald dunkel, groß, schlank. Gerhards Gesicht
für übereilt anschen. Sie liebt ihren Lutz konnte Beate nicht mehr sehen. Aber sie
trotz allem ja doch noch immer.' wußte auch so, datz es todernst aussah.

Dann hat also nicht Herr Freising die Beates Hände waren eiskalt und
Verlobung gelost,' wunderte sich tue alte ; Werten , wie im Frost, als sie die Fenster-

itrfitTr»* riegcl leise schloß Nebenan ging jetzt die
Rein, Ursula. j Tür . Schritte gingen hin und her — ein

Streichholz flammte auf — die Lampen„Und warum ?'
Beate hob ein Deckchen auf, das zur j

Erde gefallen und glättete es sorgsam.
„Ich habe Ursula versprechen müssen, 1

über das , was sie mir anvcrtraut . zu
schweigen— zu jedermann. Also, verzeih,
Mama .'

„Gewiß, liebes Kind. Darin sind wir.
doch eines Sinnes , in fremde Geheimnissej
darf man sich nicht drängen.'

Beates Gutenachtkuß war zärtlicher
denn sonst. Sie dachte, welchen Kummer
es ihrem Mütterchen Wohl bereitet hätte,
wenn sie ihr gesagt, wodurch Ursulas!
Glück zerstört worden. Genug, daß ihr
das eigene Herz zum Brechen schwer war.
Beate scheute förmlich davor zurück, ihr
Lager aufzusuchen. So seltsam unruhig
war ihr,, so furchtbar bang. Machte das
die Schwüle in der Luft draußen ? Sie
lehnte sich aus dem offenen Fenster und
blickte nach dem Himmel. Er war von
schweren Wolken verhangen. Kein Mond,

glocke klirrte leise. Nun schimmerte ein
Lichtstreifen durch die Tür , bis zu dem
Sessel, wo Beate mit krampfhaft gefalte¬
ten Händen sah und wartete, wartete, datz
die furchtbare, atrmraubcnde Spannung
sich löste.

(Fortsetzung folgt.)

frieciensbotsekakl.
Von A. Seyffert KI i n g er.

icf im Garten stand das schöne
alte Haus , dessen Räume der
Kommerzienrat zum Lazarett
hatte einrichten lassen.

_ Dvrt lagen die Verwundeten
kein Stern . Nun zuckte es einmal, fern i„ schneeweißen Betten, von Nächstenliebe
im Westen. Ein rötlicher Streifen lief und treuer Fürsorge umhegt,
blitzschnell am Horizont hin, verschwand, s
erschien wieder. In einem großen hohen Zimmer

Beate beobachtete das Näherrücken der waren drei Schtververletzte untergebracht
Gewitterwolken und dacküe dabei doch an ^ ll3en lu ^ten on
ganz andere Dinge. Da war Ursulas Schmerzen aus.
Leid, das sie beschäftigte, da war die ! Die junge Pslegerrn Schwester Anne-
Sorge um des Bruders Glück . . . und war «^ glitt von emem Lager zum andern,
heiß wallte es in ihr auf vor Empörung , weichen sicheren Händen die Kissen
wenn üe des iunnen Weibes nedockte bos ordnend , Arzneien cmflotzcnd und . wo em

Augenpaar angstvoll zu chr aufblickte,
tröstlich zufprechend, mit gut und klug ge

wenn sie des jungen Weibes gedachte, das
alles dies durch feine Gefallsucht ver¬
schuldet. Mit süßem Unschuldlächeln be¬
trog Ltzzi den Gatten , streckte die Hände
aus nach dem Verlobten einer andern.
Sie hätte es ja noch nicht geglaubt, wenn l'^ kend.

wählten Worten neues Hoffen, diese beste
Medizin der Genesenden, in die Herzen

Ursula ihr nicht den Beweis schwarz auf
weiß gebracht.

Schwester Annemarie war hold und
schön wie ein Engel , ihre Lichtgestalt

„Lutz ist ja zum Glück, oder vielmehr «men wundersamen Zauber aus die
zum Unglück, so unordentlich wie ich," , l^ ucr Leidenden auszuüben,
hatte ihr Ursel vorhin erzählt, „und dar- Manch leuchtender Blick folgte ihrer
auf baute ich. Als er nicht kam. mich zu schlanken Erscheinung, geflüsterte Dankes-
holen, ging ich zu seiner Mutter und wußte und Segensworte wurden ihr in reichem
es so einzurichten, daß sie mich in feinem Maße gespendet.
Zimmer ein Weilchen allein ließ. Ich Sie aber blieb immer gleich be¬
höbe gar nicht lange zu suchen brauchen, scheiden, gewissenhaft und aufopfernd,
da fand ich in seinem Besuchsrock diesen ! An einem der drei Betten weilte sie be-
Zettel." Wie bitter der junge Mund ge- ! sonders gern und oft.

Dort lag mit bleichem Gesicht, aus
dem jeder Blutstropfen entschwunden
schien, ein Feldwebel-Leutnant , dem ein
Granatsplitter den rechten Arm wegge¬
rissen hatte.

Er hatte da» Wundfieber noch nicht
llberstanden, nur vorübergehend das Be¬
wußtsein zurückerlangt, doch wenn er die
Augen öffnete und in da» jugendschöne
Gesicht der Schwester blickte breitete sich
ein stiller Glanz über seine Züge, und die
fiebernden Lippen formten wieder und
wieder dasselbe Wort, ein einziges Wort.

Lange hatte Annemarie es nicht ver¬
standen, dann geglaubt, sich zu täuschen,
und doch zuletzt einsehen müssen, daß sie
recht gehört.

.Erika !'
Der Name beschäftigte den Schwer-

kranken in wirren Phantasien , in sanften
Träumen und auch dann , wenn er die
Augen öffnete.

Schmerzlich bittend flüsterte er den¬
selben, doch auch anklagend und vorwurfs¬
voll.

Welche Gewissensregungen mögen oft
diejenigen quälen, welche hilflos dahinge-
stteckt mit dem Tode ringen!

Jetzt eben atmete der Krarcke kaum,
reglos lag die linke Hand, welche ihm ge¬
blieben, auf der Bettdecke.

Annemarie ttat an das Fenster, da»
Herz von Mitleid geschtvellt. O, wie gern
hätte sie dem srinnden Mann geholfen,
seine Scelenqual erleichtert. Aber auf
welche Weise wäre ihr das möglich ge¬
wesen? Darüber hatte sie sich schon häufig
den Kops zerbrochen.

Ein Gedanke war oft blitzartig in ihr
aufgetaucht, doch verwies sie denselben
jedesmal in das Reich der Romantik.

„Erika' war der Vorname von Anne¬
maries Mutter , die seit nahezu zwei Jahr¬
zehnten gettennt von ihrem Gatten lebte.

Annemarie hatte kein Erinnern an
ihren Vater , nie ein Bild von ihm gesehen,
es durfte feiner in Gegenwart der Mutter
nicht Erwähnung geschehen.

Der Kranke regte sich und Annemarie
eilte an sein Bett.

Er öffnete die Augen, mit unbeschreib¬
lichem Ausdruck sah er in das junge
Gesicht.

„Erika' , sagte er flüsternd, „ich hatte
nicht gehofft, dir auf Erden noch einmal
zu begegnen und nun geschieht es doch. —
Ach, hättest du mich früher nur einmal so
lieb und herzig angesehen, dann wären
wir wohl nie auseinander gegangen.'

„Sie find noch schwach,' verwies
Annemarie sanft, „und dürfen nicht so viel
sprechen, auch bin ich nicht diejenige, für
welche Sie mich halten . Ich heiße
Schwester Annemarie .'

Seufzend schloß der Kranke die Augen.
Seine Linke umspannte mit festem Druck
Annemaries Hand.

> „Geh nicht wieder von mir , Erika, ich
habe doch wohl genug gebüßt. Verzeih
mir und sei wieder gut.'

Große Tränen liefen über sein kum¬
mervolles Gesicht, Tränen , die Annema .ie
erschütterten.

Mitleidig ruhte ihr Blick auf den: er¬
grauten Haar des Verwundeten, leise
strich ihre Hand darüber hin.

Da glätteten sich die Falten auf seiner
blassen Stirn . Bald verrieten leise, doch



H ALT ?W/togoes t/iere?
IF YOU AREAFR1END
JOiNTHE BRITISH RANKS
AND HELP THE BRAVE LAOS

AT THE FRONT

Bie England Rekruten wirbt : Aufruf» «ud Plakate tu Loudou. Ausnahmen der Berl . Jll . Ges.

Linkes Bild:

„Halt ! Wohin des
Weges ? Bist du ein
Freund , tritt in unsere
Reihen und hilf unfern
tapfern Jungen an der

Front ."

In der Mitte.
„Patzt dir diese Mütze,
so trete heute ins Heer ."

Rechts:
„Tretet ein, Jungens!
Latzt euch heute noch

einschreiben.

gleichmäßige Atemzüge, daß er einge¬
schlafen, auf kurze Zeit allem Erdmleiden
entrückt war.

Sie konnte den Anblick, der ihr das
Herz zerriß, nicht ertragen und kniete
nieder vor seinem Lager, den Kopf in den
gefalteten Händen verbergend.

Durfte sie es leugnen, daß ein über¬
mächtiges Empfinden sie zu dem kranken
Manne hinzog, trotz aller Vernunftgründe,
die sie dieser seltsamen Herzensregung ent¬
gegensetzte?

Und war es nicht vielleicht doch not¬
wendig, der Mutter von dieser seltsamen
Begegnung Mitteilung zu machen? Mög¬
licherweise versäumte sie eine Pflicht , wenn
sie ferner schwieg. Sie empfand cs plötz¬
lich nahezu wie eine Schuld , daß sie so
lange gezögert.

Die erste freie Abendstunde benutzte
Annemarie zur Ausführung ihres Vor¬
satzes. Es wollte ihr noch immer merk-
würdig scheinen, daß sie. diesen Brief
schrieb, doch konnte sie dcni Drange , der sie
dazu trieb, nicht wiederstehen.

Sie begann, anfangs widerstrebend,
doch dann flog die Feder nur so übers
Papier.

„Geliebte Mutter ! Verzeihe mir . wenn
ich dich unnötigerweise aufrege. Ich darf
dir aber nicht länger verschweigen, was
mich seit langen Wochen beschäftigt. Höre
und staune, welch merkwürdiges Bogegnis
ich hier habe.

In unserem Lazarett liegt ein Schwer¬
verwundeter, welcher sich in den Kämpfen
bei Soissons rühmlich hervorgetan und als
Auszeichnung das Eiserne Kreuz erster
Klasse erhalten hat . Er gab sein Blut fürs
Vaterland dahin , eine Granate riß ihm den
rechten Arm fort . . . .

Nun liegt der Tapfere seit Wochen im
Wundfieber und nur selten ist er bei Be-
wußtsein.

In solchen Momenten, wo der sehr ge¬
schwächte Kranke ein wenig zu sich kommt,
redet er mich hartnäckig mit dem Namen
„Erika" an , bittet flehentlich, ich möge
ihm verzeihen, wieder gut mit ihm sein.

Die Bitten der fremden Mannes zer-
rissen mir das Herz, ich will aber auch
nicht unerwähnt lassen, daß herzliche

Sympathie mich zu dem Unglücklichen hin- j Er heißt Otto Bode, das ist auch unser
zieht: ich habe ihn lieb, alles, alles möchte ; Name, seine schonen dunklen Augen smd
ich tun , um seine Qualen zu lindern , und !klein, tief in den Hohlen liegend, da
muß doch schweigen und zusehen, wie er j schwarze, leicht ergraute Haar w kraus,
sich härmt und mit Gewissensqualen ringt . ' Sein Zustand ist befriedigend, doch bei

Hosphoi. Dcrgcr,

Deutsche Soldaten beim Schasschcrcn in Frankreich.
Die Abbildung zeigt unsere Vaterlandsvertcidiger bei fiiedlicher Beschäfti¬
gung ; wir sehen, wie sie französische Schafe ihres dicken Wollpelzes ent¬
kleiden, der in deutsche Tuchfabriken wandert , um dort verarbeitet zu werden.

Du hast mir nie etwas von unserem
Vater erzählt , durch unsere Verwandten
weiß ich nur , daß ihr euch nach kurzer Ehe
wieder getrennt habt . Ich mochte dich
durch Fragen nicht aufregen und kränken/
mir hast du ja nur aufopfernde Liebe er¬
wiesen. — Und doch, liebste Mutter , sei
mir nicht böse, darum , daß ich cs einmal
ausspreche, doch fehlte mir der Vater , trotz
all deiner treuen Hingabe für mich.

Und seitdem mich der totkranke Krieger
mit deinem Namen anredet, seitdern dieses
leidgezeichneteGesicht seine.herzbewegende
Sprache zu mir redet, läßt mich die Frage
nicht wieder loS: Ist es mein Vater , der
hier hilflos vor mir liegt ? Hat das
Schicksal mich mit ihm zusammengeführt,

i damit ich dich um Vergebung für ihn bitten
Ikann, damit er in seinem Unglück nicht
!ganz verlassen ist?

einer so schweren Verwundung und beson¬
ders in seinem Alter können stündlich
Komplikationen eintreten, die eine Ver¬
schlimmerung zur Folge haben.

Nun ist mir das Herz leicht, lieb
Mütterchen, der Beweis , daß ich recht dar¬
an getan, dir zu schreiben. Gib bald
Nachricht, oder wenn du glaubst, daß es
sich um meinen Vater handelt , so komme
selbst. Ich warte mit sehnsüchtiger Unge¬
duld auf eine Aeußerung von dir. Es geht
mir gut. Deine Annemarie."

Zwei Tage später war Frau Erika, die
Empfängerin des Brieses unterwegs nach
jenem Lazarett , wo ihre Tochter Anne-
marie so hingebungsvoll sich als Kranken¬
pflegerin betätigte.

Frau Erika war überzeugt, daß der
Schwerverwundete ihr Gatte sei. der. sie
einst vergöttert hatte.
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Theorie und Praxis im Kriege j

die nötige Summe nicht zur Hand ist, zum
Requisttionsschein ihre Zuflucht nehmen.
Auf unserem Bilde sehen wir, wie der
Kommandoführer , der natürlich soviel
Geld, wie eine Kuh kostet, nicht zur Ver-

>

Theorettscher Unterricht au Handfeuerwaffe« iu der Berliner Marine -Vorschule.

eder, der von den herrlichen Leistun-
% gen und dem prächtigen Mannes-

mut unserer Marinemannschasten
hört, dem mutz es klar sein, dah solch ein
Geist nicht von heute zu morgen in eine
Menschenklasse getragen werden kann, datz
dazu vieljährige Erziehung , Herkommen
und Ueberlieferung Mitwirken müssen.
Wie früher so werden auch heute diejeni¬
gen kräftigen Jünglinge , die Lust und Mut
verspüren, sich dem ungewissen Schicksal
anzuvertrauen , bei Zeiten für ihren
auf jenem Elemente, das keine Balken hat,
schweren Beruf vorbereitet. Unser erstes
Bild zeigt zum Beispiel Leben und Trei¬
ben in so einer Marine -Vorschule. Wir
sehen, wie die jungen Leute zuerst im theo
retischen Unterricht mit der Waffe vertraut
gemacht werden, bevor man sie im Dienste

praktisch mit derselben ausbildet . Und
man darf hoffen, aus der Freudigkeit, mit
der die Jungen dem Unterricht folgen, datz
sie begeisterte Nacheiferer der braven blauen
Jungen werden, die jetzt den Ruhm der
deutschen Marine durch die ganze Welt
tragen . — Unser zweites Bild oben rechts
zeigt die Tochter des Generals von Versen
im stolzen Schmucke des Eisernen Kreuzes,
das sie für ihre hilfsfreudige unerschrockene
Betätigung als Angehörige des Roten
Kreuzes erhielt. — Bekanntlich sind unsere
Truppen angewiesen, in den von ihnen be¬
setzt gehaltenen fremden Landcsteilen für
alles , was sie von der Bevölkerung be-
ziehen, tunlichst bar zu bezahlen. Sie
sollen das aber nicht mit gemünztem deut¬
schen Gelds, sondern mit Papiergeld tun,
und nur in Ausnahmefällen , wo vielleicht

Phoi . U. Wertheim.
Frl . Lonny von Versen,

wurde mit dem eisernen Kreuz auS ezeichnet.

fügung haben oder entbehren rönnen wirt>,
der Verkäuferin einen Requisitionsschein
ausstellt, für den sie später bares Geld von
dem MilitärfiSkus erhält.

Der Requifitionsschein: Der Kommandoführer schreibt der polnischen Bauersfrau den Schein sür eine Kuh aus.
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Einem kurzen Rausch war die Ernüch¬
terung, dieser die Trennung gefolgt.

Erika hatte sich mit Stolz und Trotz
wie mit einem undurchdringlichen Panzer
umgürtet , sic war gegenüber allen späteren
Bitten ihres Gatten um Versöhnung un¬
zugänglich geblieben.

Wie kam es, daß eS ihr Plötzlich
scheinen wollte, als trage auch sie ein gut
Teil Schuld an dem Unglück ihrer Ehe?

War es die Furcht, daß sie zu spät
kommen, die Augen ihres Mannes sich vor¬
her zur ewigen Ruhe schlichen könnten, che
sie ihm zugesiüstcrt. daß sie verzeihen und
vergessen wolle? .

Oder war es das Bewußtsein, in Gluck
und Freude geschwelgt zu haben, während
er darbte, zur Einsamkeit verurteilt war?

Und sie hatte  geschwelgt im Besitz
des geliebten Kindes , das unter ihrer Ob-
Hut heranblühte. Tausend sütze Freuden
hatte sie genossen, wenig oder nichts ver-
miht, denn das verwöhnte mutwillige
Töchtcrchen ließ ihr keine Zeit zum
Grübeln.

Im Vollgefühl gesättigten Triumphes
hatte Erika zuweilen flüchtig des .Gatten
gedacht, das Herz des Kindes aber sich
allein zugcwendrt. es wüßte nichts vom
Vater.

TaS alles erschien ihr jetzt lieblos und
egoistisch, ihr Herz begann schwer und an-
klägerisch zu klopfen, die innerliche Angst,
daß sie zu spät kommen könne, steigerte sich
mit jeder Stunde.

Endlich am späten Abend war sie am
Ziel . Sie verbrachte wachend, in großer
Aufregung die Nacht im Hotel.

Am nächsten Vormittag begab sie sich
nach dem Lazarett.

Annemarie kam ihr entgegen. Weinend
sanken Mutter und Tochter sich in die
Arme.

„Du bist da," sagte Annemarie, „mein
Gefühl leitete mich also richtig?"

„Ich glaube wohl. Kann ich ihn
sehen?"

„Ja . ich sagte ihm, daß du kommen
würdest, er ist bei vollem Bewußtsein."

Sie gingen zu dem Kranken.
Erika trat an das Lager ihres Gatten.
Er erkannte sie sogleich, sie hatte sich

kaum verändert.
Aus seinen aufstrahlcnden Augen

glänzte ihr etwas entgegen, das an
Jugend und Glück erinnerte.

nisse, vielleicht Aerger in ihr HauS tragen.
Im Verkehr war er ein unfroher Geselle,
oft ungenießbar.

Ihr Leven war so gleichmäßig fried¬
lich dahingeflossen, seitdem er damals aus
dem Hause gegangen.

Da fiel ihr Blick auf den kleinen Trsch
neben dem Lager. Dort lag auf seidenem
Polster das Eiserne K?euz.

Das hatte der Verwundete sich in
heißer Schlacht errungen, als er mit
Todesverachtung siegreich gegen den
Feind ankämpfte.

Der Kaiser hatte ihn ausgezeichnet,
geehrt, durfte sie, die Gattin da unversöhn¬
lich bleiben?

Mit einem schönen, frauenhaft Milden
Lächeln beugte sie sich über den Unglück¬
lichen. dem sie einst am Altar gelobt, in
Freude und Leid bei ihm auszuharren,
und küßte ihn.

Dann rief sie die Tochter herein.
„Du hast gut daran getan, Annemarie,

mich zu benachrichtigen. In Zukunft wer-
den wir nicht mehr allein sein, dein Vater
geht mit mir nach Hause, dort will ich ihn
gesund pflegen."

Da » lieb« junge Gesicht schaute ganz
verklärt drein : „Dies ist der glücklichsle
Tag meines Lebens". — Und sie umarmte
abwechselnd die Eltern , welche sie, ein
lieber Friedensbote , wieder vereint hatte.

\r^ #n/¥üiQ
Kinderaebiun.

Novelle von Hedwig Nicolay.

>apa! Lieber Papa !"
Hänschen schluckte die auf-

steigenden Tränen hinunter . Er
hatte schon soviel geweint, seit
seine Mama ihn und Gretel an

ihr Herz genommen und ihnen mit schwe¬
rer schluchzender Stimme gesagt hatte, daß
der gute Papa für das Valerlaud in Ruß¬
land gefallen sei, der gute Papa , der im¬
mer so lustig mit ihnen gescherzt und ge¬
spielt hatte, da drinnen in seinem Arbeits-
zimmer, wo es jetzt so still und öde war,
und wo nun nie wieder seine heitere
Stimme nach seinem Jungen rufen würde.

Hänschens kleines Herz hatte es nicht

Gretel nach kurzer Zeit schon wieder eine
verwunderliche Lebhaftigkeit.

In ihrem zarten Körper wohnte eine
starke Seele.

Sie betrauette den über alles geliebten
Vater nicht weniger als die Mutter und
daS Brüderchen, aber ihr rasch fassender
Geist, dre noch unbewußte Entsagungs-
krast und die zärtlich mitleidige Liebe zur
Mutter , von der ihr Kindcrhcrz voll war,
hatten sie gelehtt, die vielen verzweifelten
Tränen fortzulüssen, die die junge Frau
um den verlorenen Gatten vergoß.

„Sieh , Mütterchen, wie froh ich bin,
sei du es doch auch." hatte sie immer wie¬
der geschmeichelt. „Du mußt nicht mehr
weinen, hörst du. Ich Hab dich ja so lieb."

Und dann hatte sie sich gezwungen,
Helle Augen zu machen und hatte die trau¬
rige Mutter umarmt , und sie so nach und
nach zu innerer Ruhe gebracht.

„Kleine tapfere Seele," dachte Frau
Paula , die tief gerührt erkannte, was für
ein köstlicher Schatz das reiche Gemüt ihres
Kindes erfüllte.

Mit herzlicher Sorgfalt widmete Gretel
sich auch dem Brüderchen. Sie fand, daß
es besser sei, Hänschen nicht ruhig zum
Fenster hinausstarren zu lassen, wenn Die
Mama nicht bei ihnen war.

So forderte sie ihn denn auch heute, wie .
alle Tage , zum Spielen aus. Zuerst zum
Ballspiel, das er friiher so gern gemocht
hatte ; aber er drehte ihr nur stumm den
Kopf zu.

Darauf holte sie seinen Baukasten her¬
bes und begann die Klötze aufzubauen;
aber als das Kunstwerk polternd zusam¬
menfiel, meinte sie, ihn freundlich an¬
lächelnd: „Ach, Bubi , ich kanns ja nicht
halb so schön wie du."

Verstohlen hatte der kleine-Mann von
seinem Fensterplatz aus zugesehen, jetzt
trat er, beide Hände in die Taschen ver-
sentt, etwas näher.

„Willst du mir denn nicht helfen,"
fragte Gretel, „ich möchte eine Brücke
bauen".

Er schüttelte den Kops, die Lust zum
Eingreifen schien ihn nicht anzuwandeln.

Nun suchte sie seine Soldaten hervor
und stellte die bleiernen Krieger absichtlich
in so schiefe Linien, daß es dem Jungen
plötzlich in allen Fingern zu zucken begann.
Noch eine Weile sah er schweigend zu, dann
aber fuhren die Hände aus den Taschen
und wie ein Wirbelwind über die Tisch-

Mit matter Stimme sprach er auf sie fassen können, und seine junge Mama hatte platte , wo eS nun ousfah wie auf einem
ein.

„Vergib mir endlich. Erika, was ich
dir früher getan, vergib! Mich dürstet nach
Liebe und trauter Häuslichkeit. Eei wieder
gut mit mir ."

Erika sah sich wie hilfesuchend nach
ihrer Tochter um, aber die war still hin¬
ausgegangen.

„Ist Schwester Annemarie unser
Kind ?" fragte «r.

„Ja . Otto , eine gut« Tochter, mein
höchster Stolz ."

Er sprach kein Wort mehr. Aber Träne
um Träne rann aus seinen Augen in den
ergrauten Bart und aus diesen Augen
flehten herzergreifende Bitten zu ihr.

Sie hatte geglaubt, einen Sterbenden
zu finden, doch an seinem Ansuchen er¬
kannte sie, daß sie mit dem Lebenden rech¬
nen müsse.

Sie zögerte. Er würde Mihverständ-

in. ihrem eigenen großen Schmerz kaum die
Kraft gefunden, sein und Gretels leiden¬
schaftliches Weinen und Fragen zu beruhi¬
gen.

Seit dieser Zeit war der kleine, sonst
so lebhafte Junge ernst und blaß und brü¬
tete oft still vor sich hin ; und mit banger
Sorge bemerkte Frau Hauptmann Paula
Abel die Veränderung, die mit dem Klei¬
nen vorging.

Das Naschen gegen die kalte Fenster¬
scheibe gepreßt, stand er und starrte mit
übergroßen Augen traurig hinaus in daS
dichte Schneetreiben, durch das er kaum oie
weißüberzuckerten Bäume des Gartens er¬
kennen konnte.

„Papa ! Lieber Papa !"
Tief aufseufzend drehte er sich der

Skube zu, als die Tür geöffnet wurde und
das Schwesterchen einlrat.

Ganz im Gegensatz zu Hänsel zeigte

Schlackst feld nach einem gewaltigen Kampf.
Rosse und Reiter . Fußtruppen und Kano¬
nen lagen in wilden Hausen da.

„Du, das laß lieber blttben," fuhr er
die kleine Schclmin an , „davon verstehst
du rein gar nichts."

„Und ich glaube, du verstehst es auch
nicht mehr," rief sie, „du hast ja so lange
nicht damit gespielt. Sicher hast du cs
ganz verlernt."

„Hah, das will ich dir gleich mal zei¬
gen," ereiferte sich der kleine Mann . und
reih e nun se n Heer mit militärischer Ge¬
nauigkeit in Reih und Glied.

Dann ließ er es exerzieren, Attacken rei¬
ten. und wie ein siegessicherer Feldherr
führte er zuletzt dem Schwesterrb--- :tt
Regiment im Parademarsch vor. Dazu
pfiff er leise den Pariser Einzuasmanch,
und hatte somit für eine Weile seinen gro¬
ßen Schmerz vergessen.
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Auf diese Weise hatte es Gretet nach
einigen Wochen sertiggebracht, Hänschen
seinem Trübsinn zu entreißen. Er hatte
seinen kindlichen Frohsinn zurückgewon¬
nen, spielte, sang und pfiff wie früher, und
wurde nun oft, wenn er, mit Helm und
Säbel geschmückt, aus seinem wilden, wrp-
penden Streitrotz in den Krieg ritt , so leb¬
haft und laut , daß ihm die Mutter den un-
gehörigen Lärm verweisen mutzte.

„Aber Bubi, " sagte sie ihn, „hast ou
denn den lieben Papa so schnell vergessen?"

Die Antwott des kleinen Kriegers
schnitt ihr das Herz entzwei.

„Ach, Muttäzen," meinte er, ich habe ja
jetzt so wenig Zeit an ihn zu denken." .

Nur seine frischen Wangen und die
leuchtenden Augen, die Frau Paulas m-
sängliche Sorge um die Gesundheit ihres
Jungen schwinden ließen, bestimmten sie,
diese herzzerreißenden Worte unerwidert
zu lassen.

An einem n/ebeltrüben Morgen erwar¬
tete Frau Paula am Bahnhof den Bruder
ihres Gatten.

Auch er hatte , als Rittmeister, auf dem
Welttheater in dem Ungeheueren Trauer¬
spiel milgewirkt, das jemals die Erde mit
Jammer erfüllte, und daß er seiner Rolle
gewachsen gewesen war, bewies das eiserne
Kreuz, daS feine Brust schmückte.

Von seiner schweren Verwundung noch
nicht ganz genesen, kam er, auf die Bitten
der Schwägerin , um unter ihrer Pflege im
Hause seines toten Bruders neu« Kräfte
zu sammeln.

In dunkle Trauerschleier gehüllt, be¬
grüßte die junge Frau den sich noch schwer
auf seinen Stock stützenden Mann mtt un-
befangener Herzlichkett, aber sie konnte
ihre Tränen nicht bezwingen, al » sie dem
Schwager in das krankhaft blasse Gesicht
sah, das sie ach so sehr, an ihren heißge-
liebten Verlorenen erinnerte.

„Ich freu« mich, daß du gekommen bist,
Eugen / sagte sie mit erstickter Sttmme,
„du sollst bei un» deine volle Gesundhett
wiederfinden."

Der Rittmeister blickte bewegt in die
schmalen, leidgezeichneten Züge der jungen
Witwe, und er empfand wie sie die über¬
wältigende Schwere de» Augenblick», denn
auch ihn hatte der Verlust de» einzigen
Bruder » tief to» Her, getroffen.

„Ich dank« dir herzlich für dein« auf-
opfernde Güte, liebe Paula, " entgegncte er
weich; „du weißt, daß icb gern und freudig
kontme, denn ich kenne keinen besseren Platz
in der Welt, al» bei dir und Marttn » ßtn-
bern ."

In warmer Herzenswallung ergriff er
noch einmal die Hände der jungen Frau,
sind küßte sie ehrerbietig, al» sie beide tue
Schwelle der Wohnung betraten, und wie
ein Schwur klangen seine Wotte:

„Au» vollem Herzen will ich dir ver-
gelten, wa» du an mir tust, um deiner
selbst und um Mattin » willen."

„Du bist gut, Eugen. Gott segne dich,"
kam es in tiefer Ergriffenheit von Paulas
Lippen. _ .

' Und als dann die beiden Kinder ihm
entgegensprangen und er mit ihnen d'»rch
die Räume schritt, in denen sein armer
Bruder sein höchstes und sein so kurz' s
Glück gefunden hatte, da kam ein wehcS
Zucken uw den bärtigen Mund deS Ritt¬

meisters, und mit aller Willenskraft mühte
er sich, die Tränen zurückzuhalten.

Der Schwägerin gegenüber wußte er
im täglichen Zusammensein einen herzlich
verwandtschaftlichenTon anzuschlagen, der
ihm um so leichter wurde, als er sah, wie
der stille Grain noch an ihrem Herzen !
nagte.

Frau Paula war es nie vorher so aus-
gefallen, wie sehr Eugen ihrem Martin
glich. Dieselbe Natur , die Gesichtszüge
von frappanter Aehnlichkeit, dieselben Be- j
wegungen, dieselbe Ritterlichkeit und Güte.

Unbewußt ruhten ihre Augen oft aufj
oem neuen Hausgenossen und ihre Stirn
erhellte sich, wenn sie die Fottschritte in
seiner Genesung wahrnahm , und ohne
ihren Willen fing sie an , für das Leben
wieder Empfänglichkeit zu zeigen.

ES kam ihr nicht mehr wie ein Ver¬
brechen gegen den Verstorbenen vor, wenn
jetzt fröhliches Lachen aus dem Kinderzim-
mer scholl, ja der frohherzige Klang schmei¬
chelte sich, mehr als Trostwotte vermocht
hätten, in ihr Herz ein. Und als eines
Tages Hänschen in seiner kindlichen Art
zu dem Onkel sagte: „Weißte, du bist eben¬
so gut und nett wie Väterchen war , du
könntest doch nun eigentlich unser neuer
Papa sein," und al» sie sah, wie der kleine
Mann dafür schnell aus den Arm genom-
men und zättlich abgeküßt wurde, da legte
sie erschreckt und tief errötend die Hand
auf die Brust, in der es so seltsam laut zu j
klopfen anfing , eS war ihr, als ob plötzlüch!
ein Sonnenstrahl in ihr verödetes Herz
gefallen wäre.

Unterdeß war es April geworden.
Kroko» und Veilchen reckten im Gatten ihre
«arten Köpfchen hervor und die Sonne
.acht« schon frühlingSmild.

In diesen Monat fiel der GebuttStag
de» Verstorbenen.

tels Schwermut ein großes heimliches
Sehnen nach dem Vater war . Ihr Herz
floß über. Heiß preßte sie ihr Kind an
sich, es war ihr unmöglich, ein Wott her¬
vorzubringen.

Sie vergegenwättigte sich da» Verhal¬
ten der großherzigen Kleinen gleich nach
dem Tode des geliebten Mannes , und klar
kam es ihr jetzt zum Bewußtsein, daß Gre-
tel damals über Hänsels und ihren großen
Kummer ihren eigenen Schmerz veraessen,
und erst als sie bemerkt hatte, daß das
Brüderchen sein Leid überwunden, und die
Mutter wieder lebensmutiger geworden
war und in dem Onkel einen Freund und
Halt gesunden hatte, da war ihr Leid mtt
aller Macht hervorgebrochen.

Nun Frau Paula in der Kinderseele
gelesen hatte, fand sie in überströmender
Zärtlichkeit auch die rechten Trostwotte für
ihr Töchterchen.

Der Rittmeister, der nun vollständia ae-
nesen war . aber zu seinem,großen Schmerz,
seines steifgebliebenen Bemes wegen, nicht
wieder hinaus an die Front durste, hielt
eine Ortsveränderung für Gretel durchaus
nötig, damit sie schneller von ihrer Schwer-
mut geheilt würde, und da die junge Frau
dem Vorschlag zustimmte, fuhren sie bald
alle zusammen nach einem in schönster
Gegend gelegenen Ott , einer Garnison , wo
der Rittmeister von nun an Dienst mtt
mußte

Schon seit einiger Zeit hatte die Mut¬
ter bemerkt daß thr Töchterchen oft still m
sich versunken dasaß. Aller Frohsinn schien
die Klein« mit einem Mal verlassen zu
haben, und die lieblichen Züge zeigten zu¬
weilen einen ganz unkindlichen Ernst.
Liebreich forscht« Frau Paula , ob Gretel
etwa» fehle, aber sanft schüttelte diese daS
lockenumrahmte Köpfchen und schmiegte,
sich zättlich an di« Mutter.

Eine heiße Angst ergriff diese, daß Gre¬
tel krank werden könne, denn da» Kinder¬
gesicht wurde immer blasser und in die gro- j
ßen Augen trat ein rührender, fast über-
irdischer AuSdmck, den niemand verstand.

Doch am GebuttStag de» Vater » sollte
e» offenbar werden, wa» da» Kindergemül
so schwer bedrückte.

„Mutti, " fragte Gretel leise, und sah die
Mutter scheu und bittend an , wie der kleine
Täufer auf einem Rafael , „ist e» sehr weit
nach Rußland ?"

„Nach Rußland , mein Herzblatt?
forschte Frau Paula verwundett ; weShalb
willst du da» wissen?"

_ _ legte sie, bitterlich auffchluchzend,'
die Aermchen um den Hal» der jungen
Frau und sagte innig : „Ach, ich möchte jo
gern dem lieben Papa Blumen bringen. !
recht viel Veilchen — du Weißt doch, wie
gern er sie hatte, und dort — dort dringt
ihm gewiß niemand welche."

Nun wußte die tieferscküttette junge
Frau , die ihre Fassung nur mühsam be¬
haupten konnte, mtt einem Mal , daß Gre-

Und nach einer Woche schon begann
Gretel aufzuleben, ihr matter Blick erhellte
sich beim Schauen all des Neuen, das auf
sie eindrang , und ihre Wangen erhielten
die rosige Frische zurück, wenn Hänschen
sie zwang, sich von ihm jagen zu lassen.

AI» Frau Paula , von beißem Dank er¬
füllt, den Schwaaer aus dir glücklich« Ver¬
änderung ihre» Kinde» aufmerksam machte,
sah dieser ihr tief in die Augen und sagte
mit innigem HerzenSton: „Ich freue mich
mtt dir, denn ich lieb« di« Kinder wi« du,
und ich würd« glücklich sein, wenn ich mich
nicht mehr von ihnen — und von dir ken¬
nen brauchte. Glaubst du nicht, teure
Paula , daß ich ihnen ein so guter Vater
sein körmte, wie «» Rattin war ?"

Da senkten sich die drnrklen Wimpern
über ihre feuchtschimmernden Augen, und
leise ganz leise kam ihre Antwott : „Frage
die Kinder selbst danach, Eugen, aber noch
nicht jetzt — später ettt — ibre Antwott
soll auch die meinige sein!"

« «mach nur, gemach!
Wellen, die schnellen
Wie wütender Wahn,
Strandend und brandend
An, User heran.
Heulen und toben in schauriger Nacht .
Doch sei zufrieden, gemach nur , gemach.
Schmerzen, dem Herzen
So wehvoll bewußt,
Grämen und lähmen
Die bangende Brust;
Bittern de» Lebens so flüchtigen Tag . . . .

IDoch sei zufrieden, gemach nur, gemach.
Wellen, zerschellen
Am User mit Macht;
Wunden, gesunden
Im Schlummer der Nacht,
Zitternden Herzen wird ruhig der Schlag.
Drum sei zustteden, gemach nur , gemach.

Rubolf IMIIn.
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Ernst und Scherz

Ein prächtiges Zeugnis echter Kame¬
radschaft haben sich die Angehörigen emer
in Frankreich kämpfenden deutschen Ma¬
schinengewehr-Abteilung ausgestellt. Sie
haben einer in Höchst am Main wohnen¬
den Witwe eines gefallenen Kameraden
ein Geschenk von 300 M. gesandt als Er¬
trag einer Sainmlung , welche die Kom¬
pagnie unter ihren Leuten veranstaltete.

'Was Prinzctzchcn erzählt. Die Groß-
herzoain von Sachsen besichtigte mehrere
Lazarette, wobei ihr Töchterchen sie beglei-
tete. Eine Dame des Roten Kreuzes unter»
hielt sich angelegentlich mit deni Prinzeß»
chen und erkundigte sich auch nach dem
Ergehen des Grotzherzogs, der bekanntlich
regen persönlichenAnteil an den Kämpfen
in Polen nimmt, worauf Prinzeßchen stolz
erwiderte: „Papa schießt Russen tot — und
hat auch Läuse."

Michel kann reiten. Bismarck: „Ich
habe Deutschland in den Sattel gesetzt,
nun muß es zeigen, ob es reiten kann".
— Der deutsche Blichet: „Zwar ist Ihr
Sattel nicht sehr weick, mir gilt es gleich.
Nochmals Dank, daß Sie mich reingehoben,
ich will mich selbst nicht loben — doch
werden fie es nicht bestreiten, Herr v. Bis-
marck: ich kann reiten."

Siegesvertrauen . Ein zum Kriegsdienst
einberufener Re>ervist verabschiedete sich
mit den drastischen Worten : „Erschlagen
und erschießen tu ich so viele, daß unser
Hauptmann ins Blatt einrücken muß:
Feinde werden gesucht!"

Vexiervlta.

Wo ist der dritte im Bunde?

(Auslösung folgt in nächster Nummer.)

Ein loyaler Transparentdichter. In
den zwanziger Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts lebte in Braunschweig ein Stadt-
sekretär namens Wolf, dessen trockner Hu»
mor bei der Bürgerschaft sehr beliebt war.
Besonders geschätzt war Wolf als Ansertiger
origineller Gelegenheits-Knittelverse, und
diese seine Kunst nahmen Freunde häufig
für sich in Anspruch. Als einmal zu
Ehren des Landesherrn eine große Illu¬
mination der Stadt veranstaltet werden
sollte, ersuchte ihn der Inhaber eines großen
Tuchwarengeschästesum ein paar packende

|* 1 Transparentverse . Wolf, stets gefällig, er-
: füllte den Wunsch, und am Abend des
festlichen Tages konnte ganz Braunschweig
sich an folgenden, am Hause des Kauf¬
manns in hellstrahlender Schrift befind¬
lichen Reimen ergötzen:

„Das Haus des Herzogs soll grünen und
blüh'n.

Hier ist ein großes Tuchmagazin.
Durchlauchtigster Herzog, belohne die

Treu ',
Reiß' alle Tag êin paar Hosen entzwei."

Gottseidank. In der Straßenbahn sitzt
eine vornehm erscheinen wollende, auf¬
getakelte Dame neben einer schlichten Ar¬
beiterfrau. Beide kennen sich und zum
Aerger der „Vornehmen" beginnt die
Schlichte: „Ihr Mann ist wohl auch ins
Feld ?“ — „Ach nein", sagt die Vornehme,
„er hat nicht gehen müssen, er isst kiank
gewesen — gottseidank! Und Ihr Mann ?"
— „Mein Mann hat gehen müssen, er ist
gesund gewesen — gottseidgnkl"

Bayrisches. Ein biedrer Bayer liest in
der Zeitung : Das belgische Militär zieht
sich hinter die Maas zurück. „Ui", ruft er
da verächtlich, „die ganze Welt rauft —
und die denka nur ans Sausa !"

Rätsel-Ecke

Rätsel.
Wer kann wohl zäblen all die Becher
Die man mit frohem Jiibelsroß
Auf mich geleert, den Freund der Zecher,
Der selber ward durch Trinken groß.

Und daß ich blieb auf deutschen! Boden,
Ob mich ein andrer schon begehrt,
Wie viele haben mich in Oden - «
Und Liedern deshalb hoch geehrt.

Drum will ich deutsch für immer bleiben,
Denn , komm ich auch aus fremdem Land
Und muß zu fremden Lande treiben,
Das Herz bleibt Deutschland zugewandt.

Ziffernrätscl.
1 fuhrt als Eins die andern an
Wie es von jeher hat ^ etan;
1 2 mißt Garten dir und Feld,
12 8 aber hat kein Geld.
1 2 3 4 die halt ' bersit
Zu flotter Arbeit jederzeit,
1 2 8 4 und 4 dalleden
Soll stets des Ruhmes Glanz umschweben.

Zweisilbige Scharade.
Nur meine Eins kann überbrücken
Die Tiefe zwischen Stoff und Geist,
Doch hoch wird dich die Zwei beglücken,
Wenn den Geliebten sie dir weist.

Das Ganze lehrt des Geistes Walten
Und dem echten Dichter gleich
In bunten Farben und Gestalten
Dich schauen das Gedankenreich.

(Auflösungen folgen in nächster Nummer.)

Auflösungen aus voriger Nummer:
des dreisilbigen Rätsels : Orangen ; des zwei¬

silbigen Rätsels : Barren.

Das Gold zur Reichsbank!
„Ick möchte mal fragen, ob Sie vielleicht ooch Joldfische brauchen können?'

Nachdr. ck aus den, Inhalt d. Bl . verboten.

Der intwvrtttchcr Redakteur A. Khri»- , Berlin.
»oft : ch. « . #. >»-, Berlin SO. 16.
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